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S.WERMELSKIRCHEN | DÜSSELDORF

Der Bad Homburger Gesundheits-
konzernFresenius setzt seineExpan-
sion auf dem deutschen Kranken-
hausmarkt fort.WiederKonzern ges-
tern bekannt gegeben hat, über-
nimmt die Fresenius-Tochter Helios
60 Prozent der Anteile des privaten
Klinikbetreibers Humaine. Deswei-
teren sicherte sich Fresenius nach
Angaben des Unternehmens eine
Kaufoption auf die restlichen 40 Pro-
zent. Der Kaufpreis, über den Still-
schweigen vereinbart wurde, soll in
bar und zu einem geringeren Teil in
Fresenius-Stamm- und Vorzugsak-
tien gezahlt werden.
Humaine betreibt sechs Kliniken

imBereich akutmedizinischeVersor-
gung und Spezialrehabilitation für
Neurologie, Onkologie und Trauma-
tologie. „Mit Humaine hat Helios
eine sehr gut aufgestellte Klinik-
Gruppe erworben, die dasHelios-Kli-
niknetzwerk sowohl geographisch
als auch in der medizinischen Aus-
richtung in idealer Weise ergänzt“,
sagte am Montag Fresenius-Chef Ulf
Schneider. Humaine sei eine ausge-

zeichnete Chance gewesen. Die Zah-
len sprächen für sich. So erzielte die
private Klinikkette im vergangenen
Jahr ein vergleichsweise gutes opera-
tives Ergebnis von 14 Millionen Euro
bei einem Umsatz von 197 Millio-
nen Euro.

Der Verkauf eines profitablen Un-
ternehmens auf dem privaten Kran-
kenhausmarkt ist äußerst selten. Üb-
licherweise profitieren private Kli-
nikbetreiber wie Helios und Konkur-
renten wie Asklepius, Rhön-Klini-
kum oder die Sana-Klinikkette von

der Finanzschwäche der öffentlichen
Hand leidet. Was Länder und Kom-
munen veräußern, sindmarode Häu-
ser, die seit Jahren tiefrote Zahlen
schreiben.
Erst im vergangenen Herbst hatte

der Gesundheitskonzern Fresenius

dieKlinikketteHelios für 1,51Milliar-
den Euro übernommen und weitere
Zukäufe angekündigt. „Wir haben ge-
plant, jährlich etwa 150 Millionen
Euro in den Erwerb neuer Kranken-
häuser zu stecken“, sagte Ralf Mi-
chels, Hauptgeschäftsführer der He-
lios-Kliniken. Bei besonders lohnen-
denProjekten könnten die Investitio-
nen allerdings auch höher ausfallen.
Als Arbeitgeber werde der Konzern
dadurch noch attraktiver, man si-
chere sich medizinische Kompetenz.
Auch das sei ein Grund für die mas-
sive Expansionsstrategie.
Bereits in diesem Jahr werde sich

Humaine positiv auf den Gewinn je
Aktie auswirken, hieß es gestern in ei-
ner Mitteilung des Unternehmens.
AnderBörsewurdedieNachricht po-
sitiv aufgenommen. Die Fresenius-
Aktie stieg um 1,05 Prozent auf
143,05 Euro. Die Genehmigung der
Kartellbehörden steht allerdings
noch aus. Helios rechnet mit einem
Abschluss derÜbernahmeMitte die-
ses Jahres.

STUTTGART. Der Automobilkon-
zern Daimler-Chrysler will einen
Teil seiner Führungskräfte mit ho-
hen finanziellen Zusagen und langen
Freistellungszeiten zum Ausstieg be-
wegen.
AusUnternehmenskreisenverlau-

tete nacheinerVeranstaltungderPer-
sonalabteilung für das Management
in der Zentrale in Stuttgart-Möhrin-
gen am Montag, die Führungskräfte
sollten eine Abfindung von zweiMo-
natsgehältern für jedes Jahr ihrer Be-
triebszugehörigkeit erhalten. Auch
Alter, EinkommenunddieTätigkeits-
ebenewürden berücksichtigt.
Zusätzlich bietet das Unterneh-

men den Führungskräften den Anga-

ben zufolge „eine professionelle Be-
gleitung zur beruflichenNeuorientie-
rung außerhalb des Unternehmens“
an. Dazu könnten sich Freiwillige
zwölf Monate oder länger von ihrer
derzeitigen Tätigkeit freistellen las-
sen.
Die Führungskräfte genießen im

Gegensatz zu tariflichen Mitarbei-
tern keinenKündigungsschutz durch
die bis Ende 2011 laufende Beschäfti-
gungssicherung bei der Daimler-
Chrysler AG. Freiwillige können sich
ab 1. April melden, wenn sie aus dem
Unternehmen ausscheidenmöchten.
Daimler-Chrysler will bis zum Jahr
2008 weltweit 6 000 Stellen in der
Verwaltung streichen. Reuters

MARKUSHENNES | DÜSSELDORF

Der Essener RAG-Konzern muss bei
der geplanten vollständigen Über-
nahme der Degussa mit Widerstand
der Aktionäre des Düsseldorfer Spe-
zialchemieherstellers rechnen. „Es
wird mit großer Sicherheit Anfech-
tungsklagen geben“, sagte Jürgen
Kurz vonderDeutschenSchutzverei-
nigung für Wertpapierbesitz (DSW)
dem Handelsblatt. Die Erfahrung
zeige, dass solch weit reichende Be-
schlüsse fast immer angefochtenwür-
den. Auch der Vorsit-
zende der Gewerkschaft
IG BCE und stellvertre-
tende Aufsichtsratschef
der RAG, Hubertus
Schmoldt, sieht noch
„eine gewisse Unsicher-
heit“. Die Folgen für die
RAG wären gravierend:
Anfechtungsklagen der
Degussa-Aktionäre könn-
tendenZeitplan vonKon-
zernchef Werner Müller
empfindlich stören. Mül-
ler will den von seinen
Bergbaualtlasten befrei-
ten RAG-Konzern 2007
an die Börse bringen.
Müller kann den Börsengang aber
erst betreiben, wenn er im Besitz al-
ler Degussa-Aktien ist.
Grünes Licht von Bund und Land

für die Degussa-Übernahme hat die
RAG bereits. Die öffentliche Hand,
die den defizitären deutschen Stein-
kohlenbergbau jährlich mit Milliar-
densummen subventioniert, muss
alle wichtigen Entscheidungen der
RAG genehmigen. Als Nächstes soll
die Hauptversammlung der Degussa
am 29. Mai dem Herausdrängen der
verbliebenen Minderheitsaktionäre
aus dem Unternehmen (Squeeze-
out) und außerdem einem Beherr-
schungs- undGewinnabführungsver-
trag mit der RAG zustimmen. Liegen
die Hauptversammlungsbeschlüsse
vor, will Müller die Börsennotierung
der Degussa-Aktie einstellen.
Bereits im Dezember hatte sich

die RAG mit ihrem Großaktionär
Eon darauf geeignet, dessen knapp
43-prozentiges Aktienpaket an De-
gussa zum Preis von insgesamt 2,8

Mrd. Euro oder 31,50 Euro je Aktie zu
übernehmen. Darüber hinaus unter-
breitete die RAGden freienDegussa-
Aktionären, die noch sieben Prozent
der Anteile halten, ein freiwilliges
Übernahmeangebot über 42 Euro je
Aktie. Einschließlich des Anfang
2003 von Eon übernommenen Ak-
tienpakets hält die RAG jetzt 97,49
Prozent der Degussa-Anteile.
Der Spezialchemiekonzern ist die

wertvollste Industriebeteiligung der
RAG. Außerdem gehören dem Kon-
zern noch der Stromproduzent Steag

und 70 000 Wohnungen.
Müller strebt beim Bör-
sengang einen Erlös von
vier bis fünf Mrd. Euro
an. Die Einnahmen sol-
len jedoch nicht an die
RAG, sondern an eine
Stiftung fließen, die da-
mit die Risiken aus dem
Bergbau abdeckt.
Auf demWegzur voll-

ständigen Integration
derDegussa in denRAG-
Konzern muss die RAG
den noch verbliebenen
Degussa-Aktionären ein
weiteres Übernahmean-
gebot machen. Falls die

Degussa-Aktionäre es für zu niedrig
halten, können sie dagegen im Rah-
men eines Spruchverfahrens vorge-
hen. Ein Gutachter ermittelt dann
den „wahren“Wert der Degussa. Das
kann zwar Jahre dauern, würde die
Übernahme aber nicht aufhalten.
Anders sähe es aus, wenn sich die

Degussa-Aktionäremit einerAnfech-
tungsklage gegen das Squeeze-out
unddenBeherrschungsvertragwehr-
ten. „Dann wäre die Integration der
Degussa zunächst blockiert“, so
DSW-Experte Kurz. Zwar macht das
neue Gesetz zur Unternehmensinte-
grität und Modernisierung des An-
fechtungsrechts professionellen An-
fechtungsklägern das Leben schwe-
rer. Doch gerade Unternehmen, die
wie die RAG unter Zeitdruck stehen,
dürften einem außergerichtlichen
Vergleich eher zustimmen. Eine
RAG-Sprecherin sagte zu den Kla-
gen: „Wir werden sicherstellen, dass
die Hauptversammlung bestens vor-
bereitet und durchgeführt wird.“

SIEGFRIED HOFMANN | FRANKFURT

Die Übernahmewelle unter den Her-
stellern von patentfreien Nachah-
mer-Medikamenten (Generika) setzt
sich mit unverminderter Kraft fort.
Nur eine Woche, nachdem die US-
Firmen Watson und Andrx eine Fu-
sion ankündigten, startete jetzt die is-
ländische Firma Actavis ein uner-
wünschtes Übernahmeangebot für
den kroatischenArzneimittelherstel-
ler Pliva. Actavis bietet 1,6 Mrd. Dol-
lar für das Unternehmen. Das ent-
spricht einem Aufschlag von zwölf
Prozent auf den letzten Börsenkurs
und ist gut ein Drittel mehr als die
Börsenbewertung von Plivawährend
der letzten drei Monate. Das Pliva-
Management lehnt dasAngebot aller-
dings als zu niedrig ab.
Die Aktion der Isländer unter-

streicht den hohen Konsolidierungs-
druck in diesem relativ wachstums-
starken Segment des Pharmage-
schäfts. Die Branche profitiert der-
zeit davon, dass relativ viele Patente
von umsatzstarken Originalmedika-
menten auslaufen. Branchenkenner
erwarten daher für das Segment wei-
terhin überdurchschnittlicheWachs-
tumsraten. Das Marktforschungsun-
ternehmen IMS Health etwa rechnet
mitUmsatzsteigerungen von 14 bis 17
Prozent in den nächsten Jahren, wäh-
rend der gesamte Pharmamarkt nur
um etwa sieben Prozent zulegen
dürfte. Bis Ende des Jahrzehnts könn-
ten Nachahmer-Produkte damit ei-
nen Anteil von fast einem Fünftel am
globalen Pharmamarkt erobern.
Allerdings wird diese Entwick-

lung von einem relativ intensiven
Preiswettbewerb begleitet, den indi-
sche Hersteller derzeit vor allem auf
demUS-Markt anzetteln. Die wichti-
genAkteure derBranche arbeiten da-
her intensiv daran, möglichst schnell
globale Geschäftspositionen aufzu-
bauen und sind dabei bereit, relativ
tief in die Tasche zu greifen. „Der
Weg geht ganz klar in Richtung einer

weiteren Internationalisierung und
Konsolidierung“, erwartet Michael
Müller, Managing Partner der Strate-
gieberatung Cepton.
DieEntwicklung führte imvergan-

genen Jahr unter anderem zu der
mehr als acht Mrd. Dollar teuren
Übernahme von Hexal durch die
Novartis-Tochter SandozundzumEr-
werb des US-Konzerns Ivax durch
den Marktführer Teva. Zudem
kommt es immer wieder zu heftigen
Spekulationen um die deutsche
Stada AG, die indessen keinerlei Be-
reitschaft zur Teilnahme an einer Fu-
sion signalisiert. Das Bad Vilbeler
Unternehmen will vielmehr eigen-
ständig durch kleinere Zukäufe an
der Konsolidierung teilnehmen.
Im Gegensatz zu der vergleichs-

weise moderaten Stada-Strategie hat
sich die isländische Actavis als einer
der aggressivstenKäufer in der Bran-
che positioniert. Das Unternehmen
erwarb im Mai 2005 bereits für rund
500Mill. Dollar die privateUS-Firma
Amide und im Dezember 2005 für
810 Mill. Dollar die Generikasparte
von Alpharma. Hinzu kamen eine
Reihe kleinerer Zukäufe in Skandina-
vien und Osteuropa. Gelingt nun
auch die Pliva-Übernahme dürfte die
bisher unscheinbare Actavis einen
addierten Umsatz von mehr als 2,3
Mrd. Dollar erreichen und damit die
Darmstädter Merck-Gruppe von
Rang drei in der Generikabranche
verdrängen.
Pliva gilt bereits seit längerem als

Fusions- oder Übernahmekandidat.
Denn das Unternehmen befindet
sich derzeit in einer Umbruchsitua-
tion, weil eine seiner wichtigsten Er-
tragsquellen, Lizenzeinnahmen für
dasAntibiotikumZithromax, vor kur-
zem versiegt ist.
Zithromaxwird von demUS-Kon-

zernPfizer vertrieben, hat imNovem-
ber 2005 aber denPatentschutz verlo-
ren. Damit entfallen für Pliva sowohl
die Lizenzeinnahmen als auch Erlöse
ausWirkstoff-Lieferungen.

NEW YORK. Eine Investment-
gruppe kauft für 3,6 Mrd. Dollar den
Casino- undHotel-BetreiberKerzner
International. Die Gruppe um den
Chairman des Unternehmens, Sol
Kerzner, sowie seinen Sohn und Fir-
menchef Butch Kerzner zahlt 76 Dol-
lar je Aktie und übernimmt 599 Mill.
Dollar Schulden.
Der Kurs der Aktie stieg nach Be-

kanntgabe der Übernahme um zwölf
Prozent auf 78,61 Dollar – deutlich
über den gebotenen Preis. Analysten
werten das als Zeichen, dass noch ein
höheres Gebot kommt. Es könnte sich
ein Übernahmekampf entwickeln,
denn die Kaufvereinbarung enthält
eine Klausel, nach der das Manage-

ment und Vertreter des Aufsichtsgre-
miums inden kommenden45Tagen ak-
tiv nach besseren Angeboten suchen.
Das Unternehmen betreibt unter

anderem das Atlantis Resort auf der
Bahama-Insel Paradise Island mit
dem größten Casino der Karibik. Vor
allem das Atlantis Resort erfreut sich
großer Beliebtheit, der Umsatz von
Kerzner International ist in den ver-
gangenen zwei Jahren um zehn Pro-
zent gestiegen. Aber auch außerhalb
derKaribikwill Kerzner International
dasGeschäft stark ausbauen. In Singa-
pur etwa planen derzeit elf Gruppen
Casino-Neubauten –Kerzner istmit ei-
nemEine-Milliarde-Dollar-Projekt da-
bei. Ein Gemeinschaftsunternehmen

von Kerzner-International-Aktionär
Istithmar und Kerzner baut auf der
künstlichen Insel The Palm in Dubai
für 1,5Mrd. Dollar das Resort Atlantis.
„Die Branche steckt mitten in einer

immensenKonsolidierung“, sagteAna-
lyst EugeneChristiansen vonChrstian-
sen Capital Advisors der Nachrichten-
agentur Bloomberg. „Jeder ist ein Ziel,
niemand ist sicher. Vielleicht ist das
der Grund für die Übernahmen.“
Im vergangenen Jahr setzte Kerz-

ner International 721,5Mill. Dollar um
– 16 Prozentmehr als 2004. DerNetto-
gewinn fiel allerdings um 26 Prozent
auf 50,6 Mill. Dollar. Die beiden Kerz-
ners wollen ihren Anteil an dem Un-
ternehmen auf 25 Prozent erhöhen. su

OLIVERSTOCK | ZÜRICH

Es gibt Globalisierungsverlierer.
Die finden sich, wenn es

schlecht läuft, auf der Straße. Und
es gibtGlobalisierungsgewinner. Ei-
ner von ihnen sitzt in Schindellegi.
Das kleineÖrtchen im steuergünsti-
gen Schweizer Kanton Schwyz be-
herbergt die Zentrale des Logisti-
kers Kühne + Nagel (K+N), dessen
Wurzeln inHamburg liegen.
Der Konzern hat seinen Umsatz

2005 um 20 Prozent auf mehr als 14
Milliarden Schweizer Franken
(neunMilliarden Euro) und denGe-
winn sogar um 32 Prozent auf 318
MillionenFrankengesteigert. Er pro-
fitiert von der Produktionsverlage-
rung in Niedriglohn-
länder – von dort
müssen die Güter zu
den Kunden ge-
schafft werden.
Er hat aber auch

sonst einiges richtig
gemacht, sonst wür-
den die Schweizer
nicht seit Jahren der
Konkurrenz Marktanteile abneh-
men. Dabei hilft ihnen eine stabile
Eigentümerstruktur. Klaus-Michael
Kühne besitzt die Mehrheit am Un-
ternehmen.KurzfristigenAktionärs-
interessen müssen die Schweizer
nicht folgen. Geld für kleine bis mit-
telgroße Übernahmen ist genug in
derKasse. Erst bei einemwirklichdi-
cken Fisch müsste der Haupteigen-
tümer daran denken, im Zuge einer
Kapitalerhöhung seinen Mehrheits-
anteil aufzugeben.
Klaus-Michael Kühne hat sich

dazu bereit erklärt. Gute Gelegen-
heiten werden sich die Logistiker
aus Schindellegi also nicht entge-
hen lassen. Zum Vorteil verkehrt
sich zudembald ein bisherigerWett-
bewerbsnachteil. K+N stammt nicht
wiemancherKonkurrent aus Staats-
besitz. Bislang können Wettbewer-
ber wie die Deutsche Post ihre Ex-
pansion aus demmonopolgeschütz-
ten Briefgeschäft bezahlen. Im Jahr
2007 aber fällt das Monopol. Die
Konkurrenz fürchtet das Datumwie
der Teufel das Weihwasser. An K+N
wird es spurlos vorübergehen.
Die Kasse stimmt vor allem, weil

die See- und Luftfracht brummt.

Dies gelingt nicht zuletzt dank er-
folgreicher Innovation: Das Unter-
nehmen kann Luftfracht von Haus
zu Haus automatisiert steuern und
überwachen. Es gelingt aber auch
dank einigerNischen, die es besetzt:
Beim Transport von Papier, Holz
und Zellulose oder beim Versenden
vonWein macht den Schweizern so
schnell niemand etwas vor.
Erfreulich hat sich das ehemalige

Sorgenkind entwickelt, die Kon-
traktlogistik. In dieser Sparte, in der
denKunden vonderVerpackung bis
zur Montage alles abgenommen
wird, ist Kühne + Nagel die Num-
mer vier in der Welt. Die Über-
nahmeder britischenACRLogistics
im Herbst 2005 wirkte hier als Be-

freiungsschlag,
macht den Kon-
zern jedoch kon-
junkturabhängi-
ger.DennzurKon-
traklogistik gehö-
ren Lagerhäuser.
Stehen sie inhärte-
ren Zeiten leer,
wird das teuer.

Nach dem Vorbild der Kontrakt-
logistiksparte will der Konzern jetzt
denLandverkehr ausbauen.Hier ha-
ben die Schweizer im Vergleich zur
Konkurrenz etwa vonDHLnoch das
Nachsehen. Die Rentabilität lässt zu
wünschen übrig. Eine einmaligeAb-
schreibung auf die vor zwei Jahren
erworbene deutsche Häring-
Gruppe führte die Sparte in die ro-
ten Zahlen. Zukäufe sollen den Be-
reich stärken.
Gestern gab die Gruppe denKauf

eines Unternehmens im Baltikum
mit zehnMillionenEuroUmsatz be-
kannt. EineÜbernahme inACR-Grö-
ßenordnung steht hier noch aus. Ge-
nauso wie im fernen Osten: Dort
wachsen die Schweizer nach einer
missglückten Kooperation aus eige-
ner Kraft. Angesichts des Markt-
wachstums dürfte das nicht ausrei-
chen.WirklicheGefahren lauern für
den Globalisierungs-Profiteur aber
nur in Globalisierungs-Krisen: Ein
Ausbruch der Vogelgrippe unter
Menschen wäre eine solche Krise,
die den Welthandel und damit das
Kerngeschäft der Logistiker beein-
trächtigenwürde.

stock@handelsblatt.com

DÜSSELDORF. Das Kartellamt ver-
längert auf Wunsch von Beteiligten
die Frist, um über die geplante Über-
nahme des Nachrichtensenders
N-TV durch den Fernsehkonzern
RTL zu entscheiden. Wie eine Spre-
cherin bestätigte, werden die Bonner
Wettbewerbshüter nun bis zum 28.
April eine Entscheidung treffen.
Bei RTL wird die Fristverlänge-

rung als positives Zeichen gewertet.
Bisher gehörten der Fernsehtochter
des Medienriesen Bertelsmann
schon 50 Prozent der Anteile. Der
weltgrößte Medienkonzern Time
Warner hatte nach jahrelangen Ver-
lusten die Geduld mit dem Kölner
Sender verloren und will seinen An-
teil an RTL verkaufen.
Die Entscheidung des Bundeskar-

tellamts ist für RTL von großer Be-
deutung. Denn sollten die Beamten
die Komplettübernahme endgültig
ablehnen, könnte RTL künftig nicht
mehr in Deutschland dazu kaufen.
Sollte es zu einem Quasi-Kaufverbot
durch die Kartellwächter kommen,
wird RTL dagegen vor dem zuständi-
gen Oberlandesgericht in Düsseldorf
klagen. „Notfalls gehen wir bis zum
Bundesgerichtshof nach Karlsruhe“,
sagte einManager.
N-TV schreibt seit Jahren Millio-

nenverluste. Im vergangenen Jahr
ging der Gewinn der gesamten RTL-
Sendergruppe in Deutschland um
knapp sieben Prozent auf 244 Mill.
Euro zurück.
Bereits Anfang Februar hatte das

Kartellamt in einer Vorentscheidung
mitgeteilt, die Übernahme von N-TV
verstärke imWerbemarkt die „kollek-
tive marktbeherrschende Stellung“
der beiden Sendergruppen RTL
Group (RTL, Vox, Super RTL, N-TV)
und Pro Sieben Sat 1 (Pro Sieben,
Sat 1, Kabel 1, N 24). Beide Gruppen
halten seit Jahren jeweils einenMarkt-
anteil von 40 Prozent an der TV-Wer-
bung. Das Kartellamt sieht hierin ein
„Duopol ohne wesentlichen Wettbe-
werb durch Außenseiter“. Nach der
Untersagung derÜbernahme vonPro
Sieben Sat 1 durch den Zeitungskon-
zernAxel SpringerhatteKartellamts-
präsident Ulf Böge gesagt, das „wett-
bewerbslose Duopol“ dürfe weder
von der einen noch von der anderen
Seite verstärkt werden. hps

Im Kielwasser der Verlagerer

Management kauft Casino-Betreiber
Kerzner International
Management kauft Casino-Betreiber Kerzner International

„Degussa ist
ein wichtiger
Meilenstein
auf demWeg
zur Börse“
Werner Müller

Kartellamt
verlängert Frist
für RTL

Fresenius übernimmt Mehrheit an Humaine
Gesundheitskonzern aus Bad Homburg expandiert erneut und kauft eine Krankenhauskette dazu

Daimler will Managern
Abschied versüßen
Hohe Abfindungen für Führungskräfte geplant

INSIDE: KÜHNE+NAGEL

RAG stößt bei Degussa
auf Widerstand
Anfechtungsklagen könnten Integration verzögern

Generikafirmen im
Übernahme-Rausch
Isländische Gruppe Actavis will mit Kauf der kroatischen Pliva auf Rang drei vorrücken

Fresenius:Mehr zumUnternehmen
onlineunterwww.handels-
blatt.com/fresenius

Generikahersteller im Jahr 2005
Umsatz1) Änd. Operativer Gewinn Änd.

Unternehmen Sitz 2005 2004 in % 2005 2004 in %

Teva Israel 5 250 4 799 9 1 313 578 127

Sandoz (Novartis) Schweiz 4 694 3 045 54 342 263 30

Merck KGaA Deutschland 2 227 1 980 12 295 265 11

Ratiopharm Deutschland 2 001 1 809 11 k.A. k.A.
Watson USA 1 646 1 640 0 218 266 – 18

Stada Deutschland 1 267 1 008 26 157 109 45
Ranbaxy Indien 1 178 1 174 0 41 192 – 79
Pliva Kroatien 1 174 1 130 4 25 164 – 85
Andrx USA 1 042 1 145 – 9 21 94 – 78
Barr USA 1 030 1 296 – 21 316 192 65
Mylan (Q1) USA 932 937 – 1 195 249 – 22

Actavis Island 579 423 37 91 75 21
Ranking nachUmsatz 2005, Angaben inMill. $; 1) Umrechnung zu Jahresdurchschnittskursen Quelle: Unternehmensangaben

In den Apotheken immer beliebter: generische Arzneimittel.
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Simulation einer OP bei Helios: Das Unternehmen beweist, dass sich Krankenhäuser wirtschaftlich betreiben lassen.

Michael Dr. Mueller



